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Auetion.
Mittwoch den 29. Juni 1864, von früh 29 Uhr ab,

ſollen im Rathskeller hier verſchiedene gutgehaltene Meu-
bles und Haus- und Wirthſchaftsgeräthe, ſowie
weibliche Kleidungsſtücke, meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg den 22. Juni 1864.
Königliches Kreisgericht, II. Abtheilung.

Bekanntmachung.
Die diesjährigen Gerichtsferien beginnen mit dem 21.

Juli und endigen mit dem 31. Auguſt d. J. Während der-
ſelben ruht der Betrieb aller nicht ſchleunigen Sachen und
haben ſich ſowohl die Parteien als die Rechtsanwälte wäh-
rend der Ferien in dergleichen Sachen aller Anträge und Ge-
ſuche zu enthalten. Schleunige Geſuche müſſen als ſolche
begründet und als „Ferien-Sache“ bezeichnet werden.

Als Depoſitaltage ſind während der Ferienzeit
der 3. und 24. Auguſt

beſtimmt.
Merſeburg, den 18. Juni 1864.

Königliches Kreisgericht.
Johannisgaſſe Nr. 47 iſt eine Nähmaſchine und ein

Schneidertiſch zu verkaufen.
Schneidermſtr. Pietzſch.

Einige Hundert Schock Gerſten und Krummſtroh
liegen noch zum Verkauf bei

C. Berger vor dem Gotthardtsthor.
Auch findet der Verkauf en detail ſtatt.
Durch den Feldhüter Lehmann ſollen am Sonnabend

den 25. Juni, Nachmittags 4 Uhr, eirca 3 Morgen Roggen
auf dem Stiel verkauft werden. Sammelplatz auf dem Feld-
ſchlößchen.

NB. Der Roggen iſt in der Hagelverſicherung.

A. Bekanntmachung.Künftigen 1. Juli d. J., Vormittägs 9 Uhr, will ich
den Obſtanhang in meinem Garten meiſtbietend verkaufen.

Keuſchberg, den 21. Juni 1864.
A. Decker.

Kirſchen- Verpachtung.
Mittwoch den 29. Juni, Nachmittags 1 Uhr, ſollen die

Süß und Sauerkirſchen der Gemeinde Kötzſchau meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Schröder, Richter,

Kirſchen- Verpachtung.Die diesjährigen SauerKirſchen in der Commun Rampitz
ſollen den 2. Juli e., Nachmittags 3 Uhr, in dem Gaſt-
hauſe daſelbſt meiſtbietend verpachtet werden.

Der Ortsrichter Herrich.
Die in meinem Vorderhauſe, Merſeburg, Hältergaſſe Nr.

663, befindliche ParterreWohnung nebſt Zubehör iſt von jetzt
ab an eine ſtille Familie anderweit zu vermiethen und zum
1. October e. zu beziehen. Gefällige Anfragen brieflich.

Kötzſchau, den 21. Juni 1864.
Der Bahnmeiſter Boye.
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Sonnabend den 25. Juni.

Bekanntmachungen.
Eine Wohnung von zwei Stuben zwei Kammern, zwei

Küchen, Keller und ſonſtigem Zubehör iſt zu vermiethen und
zum 1. October zu beziehen Nr. 691 der Hoffiſcherei ge-
genüber.

Ein freundliches Lögis iſt Veränderungshalber auf das
Vierteljahr von Johannis bis Michaelis mit oder ohne Möbel
zu vermiethen.

Chr. Kunth, Breiteſtraße 423.
Logis-Vermiethung.

Ein freundliches Logis von zwei Stuben, zwei Kam-
mern, einer Küche, einem Stall, Keller und Mitgebrauch
des Waſchhauſes iſt an ſtille Miether zu vermiethen und ſo-
fort oder den 1. October zu beziehen Entenplan 81 bei

J. G. Knauth.
Selterſer- und Soda Mineral-

Waſſer für I Thlr. 25 Flaſchen frei
ins Haus empfiehlt

Herrmann Otto am Schloßgarten.
Seine neu eröffnete Trinkhalle künſtlicher Mine-

ral Wäſſer à Glas 6G Pf. erlaubt ſich zu empfehlen
Herrmann Otto am Schloßgarten.

man

Das Neueſte in feinen weißen Stickereien, die neue-
ſten Aermel, Kragen mit Manchetten und Stul-
pen, Cravatten, Shawls, Einſatzſtreifen, Spitzen,
Blonden, Rugen, Häubchen, Blouſen, Schleier
und Brautſchleier, Taſchentücher, Unterrocks-
kanten und dergl. empfiehlt den geehrten Damen zur güti
gen Beachtung

C. W. Hellwig,
Markt und Roßmarktecke.

Daß ſein Hut- Lager in Seiden-,
Filz-, Stroh- und Palm-Hüten

G wieder gut aſſortirt iſt und alle Hüte zum
Waſchen, Färben und Moderniſiren angenommen
werden, zeigt ergebenſt an J. G. Knauth.

Zum bevorſtehenden Kinderfeſte mache ich auf eine große
Auswahl Herren und Kindermützen, Hoſenträger,
Gürtel, Strumpfbänder, Chemiſettes, Binden,
Shlipſe, Glaechandſchuhe aufmerkſam. Auch ſind
Bade-Pantoffeln wieder angekommen und empfehle alles
zur geneigten er

J. G. Knauth, Entenplan Nr. 81.

Himbeer-Limonaden-Eſſenz,
feinſte und kräftigſte Qualität, empfiehlt

Bernh. Fritſch, Gotthardtsſtraße.
Bekanntmachung.

Die erſte Sendung neuer Jsländer Heringe iſt ange
kommen. Aal mit Gelée, ganz friſch, ſehr delikaten Limbur
ger und Schweizer Käſe habe ich erhalten.

Gottfried Hädrich an der Stadtkirche.
An ruhige, wo möglich kinderloſe Leute iſt ein Logis

zu vermiethen und zum ſ. October zu beziehen. Wo? ſagt
gütigſt die Exped. d. Bl

Ein paar ruhige Leute ſuchen zum 1. October d. J. ein
mit allem Zubehör im Preiſe von 24 32 Thlr. An

meldungen wird Hr. Lots die Güte haben entgegen zu nehmen.



Pr. Lotterie-Loose u. Antheilscheine zur 130. Klassen-Lotterie.
Ganze, halbe und viertel Originale, sowie S zu 2 Thlr., e zu 1 Thlr., b zu 15 Sgr. e zu

75 Sgr. jede Klasse, ferner ein Antheil an 26 ganzen, 7 hbalben, 18 viertel, zusammen 51 Nummern für
6 Thlr. 10 Sgr. alle vier Klassen, sind zu haben und werden versandt von

M. Meidner in Berlin. Unter den Linden 16.

Roy an.
Feuer- und Febensverſicherungs- Geſellſchaft in Liverpool,

Grund Capital Thlr. 13,333,333 10 Sgr. Reſervefonds Thlr. 4,872,331 23 Sgr. 6 Pf.
Die Geſellſchaft übernimmt Verſicherungen von Mobiliar und Jmmobilien gegen Feuersgefahr,

ſowie Ausſteuer-, Renten- und Lebensverſicherungen zu feſten und billigen Prämien unter den

e. Zum Sternſch

liberalſten Bedingungen.
Proſpecte und Antragsformulare werden gratis ausgegeben und Verſicherungs Anträge entgegengenommen

durch F. A. Voigt,
Haupt Agent der „Royal“ zu Merſeburg.

Hutfedern werden ſauber und billig gebrannt Oelgrube
Nr. 323 bei Minna Gärtner.

Von dem vorzüglichen Fleckwaſſer Rengän erhielt

friſche Sendung L. A. Weddy.
Neue Matjesheringe, ſehr feinen Schweizer und Limbur-

ger Käſe empfiehlt D. A. Weddy.
Ausverkauf.

Da ich geſonnen bin, bis zum Juli mein Geſchäft
aufzugeben und ich noch ein bedeutendes Lager von Schreib-
tiſchen und Spiegeln, ſowie von andern Meubles, auch noch
mehrere Matratzen habe, ſo bin ich Willens, zu herabgeſetzten

Preiſen zu verkaufen. F. Meyer.Auch ſtehen bei mir fünf Hobelbänke mit Werkzeug zu
verkaufen ſowie auch eine Fresmaſchine.

F. Meyer.
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Nachdem ich den Betrieb der Chamottwaarenfabrik auf
Grube Marie bei Oebles übernommen habe, empfehle ich
die Fabrikate derſelben bei Bedarf zur geneigten Abnahme.

Bezüge können von der Fabrik ſowohl, als auch von
meinem Lager am hieſigen Bahnhofe gemacht werden.

Weißenfels. A. Riebeck.
Von der Grube W'ülhelmine am Dreierhauſe bei

Radewell kann jetzt jedes Quantum
Knörpliche undbeſte Formkohle Fonne St.

abgefahren werden. eHalle a.S., im Juni 1864.
Kühling S Reußner.

Concert Anzeige.
Sonntag den 26. Juni e., von Nachmittags 3 Uhr

ab, 3. Geſellſchafts Concert im Riſchgarten, wozu auch
Nichtmitglieder gegen das übliche Entrée Zutritt haben. Bei
ungünſtiger Witterung im Saale.

Das Geſellſchafts-Directorium.

ießen,
Sonntag den 3. Juli, ladet freundlichſt ein

uſchendorf in Corbetha.
Drei Dreſcher finden ſofort Arbeit bei

Morgenroth.

Theater in Merſeburg.
Sonntag den 26. Die Bergmannsbraut. Schauſpiel in

5 Acten.
Montag den 27. Juni. Zum Benefiz für Herrn Schermann:

Die Gauner von Berlin, oder: Ein ehe-
maliger Spandauer. Volksſtück mit Geſang in
4 Acten und 8 Bildern von Hugo Müller, Muſik
von J. Neswadba.
Zu dieſer Vorſtellung erlaube ich mir unter Zuſiche-

rung eines äußerſt genußreichen Abends ergebenſt
einzuladen. Julian Schermann.

Theater in Lauchſtädt.
Sonntag den 26. Die Oeſtreicher in Hamburg. Poſſe mit

Geſang in 3 Abtheilungen und Solotanz.
Heinrich Gärtner.

Jn Vorbereitung: Die Preußen in Schleswig, oder:
Der Sturm auf die Düppeler Schanzen. Schlachtgemälde.

S. aSternſchießen in Frankleben,
e Sonntag den 26. d. M., wo rieb Linadet

Einladung.
Sonntag den 26. Juni laden zum Prinzeſſinnen Raub

und zum Tanzvergnügen bei gut beſetztem Orcheſter ergebenſtein die jungen Mädchen in Meuſchau.
Für gute Speiſen und Getränke werde ich beſtens ſorgen.

Carl Pohle.
Zum Mädchentanz, Sonntag den 26. Juni, la

den bei gut beſetztem Orcheſter freundlichſt ein
Die jungen Mädchen in Zſcherben.

Omnibusfahrt
nächſten Sonntag nach dem ſchwarzen Bär zum Sternſchießen.
Abfahrt l Uhr vom Hoſpitalgarten.

Unger, Lohnfuhrherr.
Hospitalgarten.

Das am vergangenen Sonntag von den Geſchw. Zeidler
aus Halle wegen ungünſtiger Witterung nicht abgehaltene
Concert findet nächſten Sonntag den 26. d. M. ſtatt, wozu

ergebenſt einladet C. Reinhard.
Mehrere Knaben und Mädchen, welche das 15. Jahr

überſchritten haben, finden noch dauernde Beſchäftigung bei

A. Knoth.
Geſuch.

Ein ordentliches fleißiges Mädchen welches in der Land
wirthſchaft erfahren wird ſogleich oder zum 1. Juli gegen
guten Lohn geſucht.

Zu erfahren Seitenbeutel Nr. 642.
Jch habe am 18. Juni in Merſeburg ein Paquet verlo-

ren, enthaltend außer einem Hypothekendocument über 1300
Thlr. noch eine Schuldverſchreibung und andere Werthpapiere
auf meinen Namen lautend.

Dieſe Documente haben für keinen Dritten Werth, da
ſolche auf meinen Namen lauten, ich hoffe deshalb um ſo mehr,
daß der Finder derſelben meine Bitte: „um gefällige Ab-
gabe an mich oder an den Herrn Friedrich Schultze in
Merſeburg gegen Belohnung“, berückſichtigen wird.

Mücheln den 20. Juni 1864.
Gottfried Lieder.
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Aufforderung
Alle diejenigen welche der Louis Gaa b'ſchen Concurs

maſſe noch etwas ſchuldig ſind, fordere ich hiermit auf, bin-
nen 14 Tagen Zahlung an mich zu leiſten, widrigenfalls
ich zur ſofortigen Anſtellung der Klage mich genöthigt ſehe.

Merſeburg, den 23. Juni 1864.
Der Rechtsanwalt Vitz,

als Maſſenverwalter.
Ein Schäferhund, auf den Namen „Marſch“ hörend,

iſt auf dem Wege von Göhrendorf nach Langeneichſtädt ab-
handen gekommen; derſelbe hat ſchwarze und ein wenig weiße
Haare und einen Schnauzbart und iſt abzugeben auf der
Schäferei zu Bündorf gegen eine gute Belohnung.

Bündorf, den 21. Juni 1864. Binckert.
Ein gelber Affenpinſcher der kleinſten Raſſe (Hündin) auf

den Namen Monky hörend, iſt abhanden gekommwen, wer ihn
zurückbringt erhält einen Thaler auf dem Rittergut Ober
frankleben.

Ein ordentliches Mädchen zur Aufwartung für den gan,
zen Tag wird zum 1. Juli e. geſucht gr. Rittergaſſe Nr. 174.

Herrn Dr. Kessler in Schkeuditz sagen
wir für die liebevolle und freundliche Aufnahme am
Schützenfest nochmals unsern herzlichen Dank.

Lützen, den 22. Juni 1364.
R. Scheibe. C. F. Schumann.

Am 5. Sonntage nach Trinitatis (26. Juni) predigen
Vormittags: Nachmittags:

Domkirche Herr Adj. Frobenius. Herr Diac. Opitz.
Stadtkirche Herr Paſtor Heineken, Herr Diac. Buſch.
Reumarktskirche Herr Paſtor Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.
Stadtkirche: Früh 7 Uhr Beichte u. Abendmahl, Hr. Paſtor Heineken.

Einſammlung der Collecte für wohlthätige Zwecke.

Früh und Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt.

Merſeburg, den 23. Juni 1864.
Jn der Nacht von geſtern zu heute, um 12 Uhr, wur-

den die Bewohner unſerer Stadt durch Feuerlärm alarmirt.
Es brannte in dem vor der Stadt gelegenen Bürgergarten
ein kleines Hintergebäude, welches an eine Scheune an-
grenzte. Ein Raum im Parterre dieſes Gebäudes wurde von
einem bejahrten Manne bewohnt, die übrigen ſind ſcheinbar
zu Ställen benutzt worden. Das Feuer hat, Dank der ſchnel-
len Hülfe und der vollſtändigen Windſtille nur den Dachſtuhl
dieſes Gebäudes zerſtört und die Scheune iſt faſt gar nicht
beſchädigt worden. Ueber die Entſtehung deſſelben iſt bis
jetzt noch nichts bekannt.

Theater -Notiz.
Jm Jntereſſe aller Theaterfreunde wollen wir nicht un

terlaſſen auf eine Vorſtellung aufmerkſam zu machen, welche
Montag den 27. d. M. zum Benefiz für Herrn Schermann
auf hieſigem Tivoli Theater ſtattfinden ſoll. Es iſt dies
das neue Volksſtück: Die Gauner von Berlin, von
Hugo Müller, welches gegenwärtig in Berlin an der Tages
ordnung iſt. Die Voſſiſche Zeitung vom 23. April enthält
über dieſes Stück nachſtehende, uns vorliegende Beurtheilung:

Das heutige Volksſtück: Die Gauner von Berlin
iſt die außerordentlich effectvolle und lebensgetreue dramatiſche
Wiedergabe eines Criminalfalls in Berlin wie er ſeiner Zeit
die ganze Hauptſtadt in Bewegung ſetzte. Eine Perſönlichkeit,
welche Jahre lang des beſten Rufes in hohen Kreiſen genießt
und die bedeutendſten Verbindungen hat, wird plötzlich als
das Haupt einer durch ganz Berlin verzweigten großen Gau-
nerbande erkannt und gefangen genommen. Der fingirte Name
des Polizeidirector Stöber konnte natürlich die Berliner bei
der allbekannten, frappant ähnlichen Maske nicht täuſchen, und
allabendlich wurden namentlich dieſe Scenen von den lebens-
luſtigen Hauptſtädtern mit einem Enthuſiasmus begrüßt, der
ſeinen Gipfelpunkt erreichte, als Schwarzkopf, der Gauner-

könig, durch Stöber entlarvt wird. F. E.
Literariſches.

Die von uns ſchon früher erwähnte Allgemeine Jllu-
ſtrirte Zeitung Ueber Cand und Meer“ gibt durch die
fortwährende Steigerung ihrer Leiſtungen wiederholten Anlaß,
derſelben aufs Neue zu gedenken. Unſerer Redaction liegen die
letzt erſchienenen 20 Nummern vor, und gewährt es ein
wahres Vergnügen dieſelben zu durchblättern. Die außer-
ordentlich zahlreichen prachtvollen Jlluſtrationen, deren größ-
ter Theil (gezeichnet durch auf dem Kriegsſchauplatz befindliche
bewährte Künſtler) uns die Ereigniſſe des ſchleswig holſteini-
ſchen Kriegs veranſchaulicht, geben Zeugniß, daß die Verlags-
handlung kein Opfer ſcheut, um in dieſem Gebiete das Voll
kommenſte zu leiſten. Was den unterhaltenden Theil betrifft,
ſo heben wir vor Allem die wahrhaft köſtlichen Schilderungen
aus Schleswig Holſtein vom Grafen Adelbert Baudiſſin her-
vor, welcher dem kriegeriſchen Treiben auf die nur ihm eigene
meiſterhafte Art auch die humoriſtiſche Seite abzugewinnen
verſteht. Wer eine dieſer Schilderungen geleſen hat, kann das
Erſcheinen der nächſten gewiß kaum erwarten. Hieran ſchlie-
ßen ſich die neueſte, ausgezeichnete Erzählung Hackländer's
„Fürſt und Kavalier“, der ſpannende Preisromann Keppels,
„Zwiſchen Dornen“, Novellen von Moritz Hartmann, Claire
v. Glümer, Zenneck, W. Paſſauer, W. Müller Fr. Boden
ſtedt, F. W. Arming 2c. ſowie Correſpondenzen von Koſſak
an. Der übrige außerordentlich mannigfaltige Jnhalt des

umfangreichen Journals ſetzt die Leſer von Allem in Kennt-
niß, was jeden Gebildeten nur irgend intereſſiren kann. Bei
all' dem iſt der Preis ein ſo merkwürdig billiger (per Quartal
von 13 Nummern mit je 16 dreiſpaltigen reich illuſtrirten
Groß Folio Seiten nur 1 Thaler oder per Monatsheft nur
10 Sgr. 36 kr. rhein.!), da die Anſchaffung ſelbſt weni
ger Bemittelten leicht möglich iſt. Wir wiederholen daher
unſere frühere Empfehlung dieſes dem deutſchen Journalwe-
ſen gewiß zur Ehre gereichenden Unternehmens.

Eine intereſſante Lotteriegeſchichte.
Während der Ziehung der fünften Claſſe in der unlängſt

beendeten königl. ſächſ. Landeslotterie träumt einem wohlhaben-
den Privatmann in G., der bereits mit einem kleinen Gewinn
herausgekommen war, klar und deutlich eine Nummer, welche
ihm der Traumgott zugleich als das große Loos bezeichnet.
Ohne abergläubiſch zu ſein, begiebt er ſich, der Sonderbarkeit
des Traums halber, am anderen Morgen zu ſeinem Collec
teur und fragt, verſteht ſich ohne des Traumes zu erwähnen,
ob die bewußte Nummer noch zu haben ſei! Der Collecteur
verneint dies. Er kann nur ſo viel mit Gewißheit verſichern
daß ſie noch nicht gezogen und noch im Glücksrade befindlich.

Verſchaffen Sie mir wenigſtens ein Viertel von dieſer
Nummer, ſpricht Jener, ich bezahle Jhnen das Doppelte.

Jetzt giebt ſich der Collecteur Muühe und forſcht nach,
in weſſen Händen ſich wohl die geſuchte Nummer befinde
und ob überhaupt Möglichkeit vorhanden ſei, ſie zu haben.
Nach Umherfragen bei einigen Collegen erfährt er, daß die
Nummer in ein Viertel und ſechs Achtel zerſplittert iſt. Die
Achtel ſtecken weit draußen in der Lauſitz, an ihre Auftreibung iſt
bei der Kürze der Zeit nicht zu denken, dagegen befindet ſich das
Viertel in dem fünf Meilen von G. gelegenen Städtchen S.

Was jetzt thun? Zeit iſt nicht zu verlieren alle Tage
kann die verhängnißvolle Nummer dem Glücksrade entrollen.
Der Traumbeglückte denkt bei ſich: „'s iſt doch eine verfluchte
Geſchichte, wenn auf das Loos ein tüchtiger Treffer fällt, är
gere ich mich zum Schwarzwerden, denn deutlicher kann's der
Traumgott dem Menſchen nicht vor die Naſe malen.“

Er reſolvirt ſich ſchnell.
Schicken Sie ſofort einen reitenden Boten nach S., ſpricht

er zum Collecteur, iſt es eine Möglichkeit, das Viertel zu
erhalten, ſoll mir's auf ein paar Thaler ab und zu nicht an
kommen. Ich bin nicht abergläubig, aber der Menſch hat
ſeine Grillen.
Dem Collecteur, dem ſolche Grillen in ſeiner Paxis

nichts Unbekanntes ſind, belächelt im Stillen den Lotterie
Enthuſiaſten, der ihm außerdem als ein ſehr nüchterner Mann
bekannt iſt. Er bemerkte jedoch, daß wenn man einmal
einen reitenden Boten ſchicke, der Loosinhaber ſein vermeint
W Glück für ein paar Thaler nicht aus den Händen geben

erde.
Wohlan, ſo ſoll er funfzig haben.
Und wenn er auch dann noch Bedenken trägt?

zum l Anaer Hundert.
nd wenn ſich Loosinhaber ſelbſt für dieſe anſehnliSumme nicht entſchließen könnte? rn t rn

Dann ſoll er mir auf den Buckel kriechen, laſſ' ich ihm
ſagen ich habe dann das Meine gethan, um die Nummer
zu erwerben. Mehr keinen Heller.

Bon, ſagte der Collecteur, ich ſchicke die Staffette; noch
vor der morgenden Ziehung ſollen Sie Nachricht haben.



Wer je in einer kleinen Stadt gelebt, wird die Aufre-
gung kennen, die ſich unter den Bewohnern derſelben kund
giebt, ſobald der Zufall will, daß ein expreſſer reitender Bote
anlangt. Ein plötzlich erſcheinender Comet mit langer feuriger
Ruthe wird weniger Aufſehen erregen. Dieſe Aufregung theilt ſich
aber der ruhig ſchlagendſten Bruſt mit, ſobald der ſechsbeinige
Bote zur Zeit der großen Lotterieziehung eintrifft. Jetzt iſt's
gewiß daß der glückliche Blitz ins Städtchen geſchlagen und
das große Loos oder wenigſtens einer ſeiner ebenbürtigen Vet
tern angelangt iſt, denn wegen eines Pappenſtiels ſchickt man
keine Staffete.

Das Städtchen S. gehörte wie das Städchen G. zu je-
nen Lotterieaſchenbrödels, wohin ſeit die Menſchheit Noah's
Kaſten entſtiegen noch nie ein großer Gewinn getroffen hatte.
Man kann ſich daher die Volubilität der jugendlichen Gaſſen-
bevölkerung, welche nebenher trabte, und gleich darauf die
ſeit dem großen Waſſer 1573 nicht dageweſene Aufregung der
majorennen Menſchheit von S. denken, als die Staffette wohl-
gemuth einherritt und vor der Poſt abſtieg.

Der Herr Poſtmeiſter war gerade mit einer beherzigens-
werthen Arbeit beſchäftigt. Er aß Erdbirnklöſe und ſtand
eben im Begriff, die zweite Hemiſphäre eines ungeheuren Klo-
ſes der vorangegangenen Frau Schweſter portofrei nachzuſen-
den, als die verhängnißvolle Staffette unter dem Fenſter vor-
übertrabte. Dieſe in den Poſtannalen von S. ſo außerordent-
liche Erſcheinung wirkte ſo gewaltig auf die poſtmeiſterlichen
Schlingmuskeln daß ſie vollkommen erlahmten und die ein
geſackte Halbkugel nicht weiter zu ſpediren vermochten, als
wär's ein blinder Paſſagier. Der anweſende Poſtſeeretair ge
rieth in die peinlichſte Alternative ſeines Lebens. Er wußte
nicht, ſollte er dem nach Luft ſchnappenden Poſtmeiſter den
vor dem Schlunde wie ein unverſteuertes Gut gelagerten Erd-
birnklos aus dem Munde reißen oder die Staffette expediren.
Er beſann ſich zum Glück auf ein erprobtes Mittel von ſeinen
Flegeljahren her, wenn ihm ein Biſſen im Halſe ſtecken geblie-
ben war, dann keilte ihn ſeine Frau Mutter, haſt du nicht
geſehen auf den Rücken, worauf der Stöpſel vollends hin
ünter rutſchte. Der Poſtſecretair bearbeitete jetzt nach derſelben
Methode das breite Rückgrat ſeines verehrten Chefs. Er wir-
belte wie ein Trommelhaſe kunſtreich auf und nieder, wie ein
Böttcher, der ein Faß beſchlägt. Vermittelſt dieſes Experi-
mentes gelang es auch wirklich, den Knötel zum Weichen zu
bringen. Er filtrirte ſich allmählich in den Speiſecanal. Der
in Todesangſt ſchwitzende Poſtmeiſter half wacker mit. Er
hatte in der Verzweiflung die eigene Zunge umgeſtülpt und
ſtieß, wie der Theaterprinzipal in Jean Pauls berühmter Eß-
wette, den Unglücksball wie mit Ladeſtöcken hinab. Dieſe ver
einten Bemühungen wurden gekrönt. Der Poſtmeiſter erhielt
Luft. Seine erſten Worte waren „Gott ſei Dank, ich bin
gerettet!“ er trocknete ſich den Todesſchweiß von der Stirn!
der Secretair aber ſprang nach der Staffette.

Es war richtig. Sie brachte einen preſſanten Brief an
dem Subcollecteur M. Dieſer erkannte aus dem Schreiben
ſogleich Zweierlei. Erſtens, daß er das große Loos nicht ge
wonnen und zweitens daß das Loos, um welches es ſich
handle, noch gar nicht gezogen ſei. 8

Ein niederſchlagendes Pulver hätte keinen melancholiſchern
Eindruck auf ihn hervorbringen können, als dieſe zwei Ent
deckungen. Er hatte, als der Staffettenbrief ankam den Kopf
in einen Napf mit Waſſer geſteckt, damit ihm ob des unver-
ſchämten Glücks nicht etwa eine Ader ſpringe, oder er ver
rückt werde, oder ihn gar der Schlag treffe. Jetzt ſah er
ein, daß er ſeinen triefenden Kopf hätte im Trocknen laſſen
können.

Mein College in G. muß verrückt ſein, ſprach er, für
ein Viertel, daß noch unter zwanzigtauſend Nieten ſteckt, hun

dert Thaler zu bieten.We war er Schlaukopf genug, und wollte als ſolcher

nicht ohne Vortheil von der Bank fallen.
Ich will mir meine Azel nicht umſonſt eingeweicht haben,

ſprach er, den B. krieg ich ſchon rum.
Er eilte ſofort mit noch ganz feuchtem Kopfe umwogt

von der Mädchen und Knaben Schule des Orts umwogt
von den Proletariern, von brau und nicht brauberechtigten
Bürgern, ſogar von einigen Honoratioren zu B. Das war
ein junger Kaufmann und Veſitzer des geſuchten Viertels.

Als der Collecteur keuchend ſeine Sache vorbrachte und
zwanzig Thaler für die Nummer bot, glaubte B. in der That,
er habe bedeutend gewonnen; als er jedoch in den neueſten

Gleichwohl zeigte er ſich keineswegs bereit, ſein Loos für zwan
zig Thaler einem Andern abzutreten, und je höher Jener bot,
deſto hartnäckiger verblieb er bei ſeiner Weigerung.

Der verzweifelte Collecteur bot endlich achtzig, dann neun-
zig und zuletzt, um wenigſtens dem Auftrage ſeines Collegen
zu genügen, hundert Thaler; aber letzteres Gebot that er
wüthend, denn jetzt blieb ihm für all ſeine Rage, Alteration,
Schreck und dergleichen Gemüthsbewegungen ſo viel wie nichts.

B. ſchwankte bei den hundert Thalern und war nicht übel
Willens, ſein Loos hinzugeben; aber mehrere ſeiner Freunde
und Bekannten, welche ihn bereits im Geiſte im Beſitze von
zwanzigtauſend Thalern ſahen knieten förmlich um ihn her
und beſchworen ihn mit emporgehobenen Händen ſein Glück
für lumpige hundert Thaler nicht von ſich zu ſtoßen.

Der Collecteur mußte abtraben. Er bewerkſtelligte dies
unter Flüchen, wie man ſie einem Chriſtenmenſchen nicht zu-
trauen ſollte.

Jetzt aber erſcheint der eigentliche Held der Geſchichte,
den wir Cyprian nennen wollen, und der drei Eigenſchaften in
ſeiner Perſon vereinigte: er war Geizhals, Wucherer, ſteinreich
und außerdem auch noch ein ſchlechter Kerl. Dieſer hatte kaum
die große Stadthiſtorie erfahren, als er einen großen Ent-
ſchluß faßte, er nahm ſich nämlich vor, das Loos in ſeine Gewalt
zu bringen, es koſte, was es wolle. Zwei Gründe waren
es, die ihn bewogen, dieſen excentriſchen Beſchluß zu faſſen.
Erſtens muthmaſte er, daß das Loos von großer Wichtigkeit
ſein müſſe, weil man ſonſt nicht eine Staffette darnach ge
ſchickt und hundert Thaler dafür geboten haben würde. Nach
ſeiner Wahrſcheinlichkeitsberechnung hatte es wenigſtens zwei
bis fünftauſend Thaler gewonnen wo nicht mehr. Zweitens
hatte er einen Traum gehabt, welcher viel Geld bedeutet.

Er brachte die Loosgeſchichte mit ſeinen Traume in Ver
bindung. Richtig, es konnte nicht fehlen. Jhm war der Ge-
winn zugedacht, drum mußte er das Loos haben.

Da Cyprian bereits erfahren hatte, daß Kaufmann B.
für hundert Thaler ſein Viertel nicht hingegeben hatte, ſo
ſteckte er hundertfünf Thaler in Treſorſcheinen zu ſich und
machte ſich auf den Weg nach ſeinem Glücke.

B. war noch von ſeinen Freunden umringt,, welche ihm
prophezeiten daß er morgen die Nachricht vom großen Looſe
erhalten werde, ihn darum becomplimentirten, ſich Procent-
chen ausbedungen, wie dies bei ſolchen Gelegenheiten unter
guten Bekannten der Fall zu ſein pflegt, als der allgemein
verachtete Cyprian ins Zimmer trat. Kaum aber war dem
Wucherer ſein Gebot von hundertfünf Thalern über die Lippen
Fern imen- als man ihn ohne Weiteres zur Thüre hinaus-
warſ.

Cyprian ließ ſich das nichts anfechten. Er war ſo was
gewohnt; ging nach Hauſe, ſteckte noch einen anderweitigen
fünfthälerigen Treſorſchein zu ſich und erſchien abermals
bei B. Abermaliges Gebot. Abermaliges Hinauswerfen.

Ich ſehe wohl, ſprach er auf dem Nachhauſewege, ich
muß diesmal in einen ſauern Apfel beißen. Er ſteckte hun
dertfünfzig Thaler zu ſich und erſchien zum dritten Male bei
B. Drittes Gebot. Drittes Hinauswerfen.

Das Hinauswerfen war Cyprian weniger unangenehm
als die Worte, die bei dieſer Procedur an ſein Ohr ſchlugen:
Und wenn Er tauſend Thaler bietet, Er bekommt's nicht!
Alſo hat ihm B. nachgerufen.

(Fortfetzung folgt.)

Jm Haag lebt ein junger Mann, Karl BV., der in zehn
Jahren ſein mehr als bedeutendes Vermögen durchgebracht
hat um in London und Paris als Dandy und Lion eine
Rolle zu ſpielen, und ſich jetzt auf die äußerſte Nothdurft be-
ſchränkt ſieht, wenn auch erſt neunundzwanzig Jahr alt. Um
ſeine Umſtände zu verbeſſern, iſt er allen Ernſtes auf den
Einfall gekommen, ſich ſelbſt ausſpielen zu laſſen. Jn den
Buchhandlungen und andern öffentlichen Orten -benachrichtigen
große Anſchlagzettel das Publikum von dieſer Lotterie zu hun
derttauſend Looſen à 10 Franken, was grade eine Million
ausmacht. Die Affichen geben eine Beſchreibung ſeiner Per-
ſon und melden daß wenn der Gewinnende ein Mann, er
die Million mit dem Ausſpielenden theilen werde; iſt es eine
Fräu, ſo hat ſie die Wahl zwiſchen der Hand des Herrn
Karl B. oder 500,000 Franken. Wie die Gewinnende, welche
ſeine Hand begehrt, auch beſchaffen ſei Herr Karl V. giebt
die feierliche Verſicherung ſie zu ehelichen. Er iſt der feſten
Je begensang, bis Ende dieſes Jahres alle Looſe untergebracht
zu ſehen.Ziehungsliſten nachſah, fand er, daß er ſich geirrt habe.

S

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk.
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